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Das abſchließende Doppelheft des weiten Bandes enthält zwei Ab

handlungen aus der Feder des unermüdlichen Herausgebers des Archivs,
welche meines Ermeſſens ihrem Gegenſtande nach zu den bedeutendſten ge
hören. Ehrle geht aran die Vorgeſchichte des Concils Vienne auf
zuhellen, wofür ihm ni die Freunde der Kirchen-, ondern auch
der Rechts⸗ 10 der Weltgeſchichte nich genug dankhar ſein können. Denn
die Geſchichte dieſes Concils iſt mn großes Dunkel gehüllt; nicht einmal
die dort gefaßten Beſchlüſſe laſſen ſich mit Beſtimmtheit feſtſtellen, eS muf⸗
aher Alles, bas auf die Synode Vienne ſich bezieht, mit aufrichtiger
Freude begrüßt werden. hrle theilt zunächſt 3—416) die Vorarbeiten

dogmatiſchen Decret un Betreff der Irrthümer des Spiritualen Peter
ivi, das iſt die gegen ihn gerichtetete Anklageſchrift der Franciscaner⸗
Communität und die f  ür ihn Stimmung machende Vertheidigungsſchrift
des UÜbertino von Caſale mit; wir ſehen weiteren Publikationen mit e⸗
greiflicher Spannung Ebenſo umfangreich als lehrreich iſt die
2  andlung von Deni fle ber elſter Eckehardt 417 —460, 673—687),
In elcher der gelehrte Verfaſſer aus deſſen von ihm entdeckten lateiniſchen
riften ein ganzes Syſtem von deſſen ſcholaſtiſcher Theologie entrollt
und derart den noch iumer gehegten Gah zerſtreut, als ob der Myſtiker
ni Scholaſtiker ſein fonnte oder gar ollte hon letz fürchte ich,
daß mein Referat zu ange ausgefallen iſt, woran aber nich meine Schreib⸗
ſeligkeit, ondern der Reichthum des Archivs die Schuld räg Uund muß
ch daher mich beſcheiden, den eſer einfach auf Denifle's bahnbrechende
Arbeit und insbeſondere deſſen Würdigung Eckehart's Pantheismus
(518 ff.) verweiſen.

Endlich enthalten die bislang vorliegenden Hefte der ausgezeichneten
eitſchri eine Reihe von Mittheilungen aus Handſchriften, deren erth
für den Specialforſcher nicht hoch angeſchlagen werden kann und
eine Antikriti enifle's gegen die Recenſion ſeiner grundlegenden Ge
ſchichte der Univerſitäten, Band 15 Kaufmann In den Göttinger
Gelehrten⸗Anzeigen, - welcher der 5 Herr Oberlehrer“ Straßburg
ar angelaſſen und abgefertigt wird

3 wieſe E  Dr Rudolf Ritter von ere

Die Naturvölker. Mißverſtändniſſe, Mißdeutungen und Mif  V
handlungen, von Dir Wilhelm Ne * T heil. Pader⸗
born Uund Münſter, Ferdinand Schöningh, 1886, X und 10 Seiten,
Preis 6 M 3.72

Im weiten Theile werden die Lichtſeiten der Naturvölker ausführlich
dargeſtellt, beſonders eingehend verden nach dieſer Richtung die Auſtralier,
Tasmanier, Buſchmänner, endlich die Neger beſprochen Es ird der ach  2
eis geliefert, daß die genannten Völkerſchaften In mehr als einer Beziehung
ich als gut veranlagt zeigen Und demnach als bildungsfähig rklärt werden
müſſen. Von beſonderem ntereſſe iſt die Wider egung der angeblichen Re
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ligionsloſigkeit einiger Naturvölker und des Mangels jeglichen Sihumeſthtesbei denſelben. Die ſorgfältige Uund von ſtaunenswerthem Sammelfleiße zeu⸗gende Darſtellung beſtätiget auf das ſchönſte die chriſtliche Auffaſſung des
Heidenthums als eines Verfalles der urſprünglich guten Menſchheit, ohne
daß aber die Natur ſelbſt durchaus mn Unnatur und Beſtialitã wäre de⸗wandelt worden. Die Lectüre des 2 Bandes iſt weit erfreulicher, als jene
des erſten, ſie auch das Gefühl des inneren Behagens nirgends auf⸗
kommen läßt Der Autor verdient für ſeine Mühe alle Anerkennung; ein
alphabetiſches Regiſter erhöht die Brauchbarkeit des Werkes.

3 Dr. Rudolf Kitter Scherer.
Das uch ob tn euer un treuer Ueberſetzung nach der

Vulgata mit fortwährender Berückſichtigung des Urtextes von Langer,
80Pfarrer Ausg Luxemburg 1886 XVI Und 145 S

2.50 1.5
Es möchte faſt überflüſſig erſcheinen, neben den ausgezeichneten Commen⸗

taren zum Hiob von kathol. Gelehrten wie elte, Zſchokke, Und Knaben—
bauer (abgeſehen von der großen Menge proteſtantiſcher Exegeten) noch ein
Büchlein erſcheinen zu aſſen, das nur eine „Ueberſetzung“ und zwar nach
der Vulgata zietet. Aber eS muß wirklich das Bedürfniß darnach vor
handen ſein, denn eS ar eine zweite Ausgabe nöthig, deren ſich nich
viele Job⸗Commentare rühmen önnen. Und wirklich iſt die Vulgata
mit ech gerade Im Uche Hio als vorzügliche Ueberſetzung von allen
Auslegern geprieſen: die Vulgata iſt aber keineswegs 0 El 3u eſen
und richtig in? Deutſche 3u übertragen, wie der oberflächliche Beobachter
glauben möchte. uch ſie bedarf der Erläuterung In lexicaliſcher, gramma⸗
tiſcher und ſachlicher Beziehung. Es alſo bei dieſem wundervollen
Büchlein Hiob wirklich ern glücklicher Gedanke, denjenigen Geiſtlichen, die
unbeirrt Ure den nothwendigen gelehrter Commentare ich der Schön  2
heiten, der Gedankentiefe desſelben freuen wollten, eine gut lesbare, aſt
wie tn Verſen geſchriebene deutſche Ueberſetzung 3u bieten, die die
Hiobverſion 3u Grunde legend, den Urtext nie unbeachtet läßt, die den
Text durch ſcharfe Gliederung un ſeinem Zuſammenhange klar und einfach
hinſtellt, und dadurch, wie durch gelegentliche Urze Anmerkungen ihn dem
Verſtändniſſe nahelegt; das Alles Hietet das beſcheidene Büchlein. Und
darum enthalten ir uns auch der genaueren Bemerkungen und Fragen,
ob der Utor da und dort den Text recht verſtanden und ob nicht manches
anders d  E gegeben werden können.

Was Uuns nicht recht gefallen V ieg mehr mn der Einleitung als
im uche Die Einleitung erinnert mich, denn ich muß dießmal aus der
Objectivität für einen Augenblick heraustreten, allzu oft an Herder, Geiſt
der hebr Poeſie, auch dort, wo derſelbe längſt überho iſt Es iſt ˙ viel
Ausgezeichnetes In der ſchön geſchriebenen Darſtellung des nha  Et und
der Behandlungsweiſe des Buches iob, daß der Leſer angetrieben, daß e


